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Wennternanfmnite
Bon einigen. Kohlenwafferftoff baltigen Subftanzen animalijchen

und vegetabilifchen Arfprungs,

$: 60. Der Milchzucer, sacharum Inetis,

Diefer im. Jahr 1619 zuerft von. Bartholdi erwähnte organifche
Stoff wurde zuerft. von MWebsfy indie Feuerwerkerei eingeführt, in wwels
her er. dann feither. unter.den brennbaren d. bh... Blamme gebenden (foh-
Ienwafjerftoffhaltigen) Materialien. eine wicht unbedeutende Rolle
Ipielt. Er. Eryftallifiet in vierjeitigen mit, vier ‚Slächen zugefpisten Säur-

„len, *) ift_geruchlos,, weiß, .hasb durhfihtig, ‚hart, von [hwac füßem
faden Gefhmad. Durch gelindes Schmelzen fann man ihm fein Kry-
Hallwaffer,, ganz entziehen. und diefes -follte auch, immer geichehen, um
ihn zum, Beuerwerksgebrauch zuzubereiten. Auf glühenden Kohlen ver-
fniftert er, bläht fich auf, detonixt gelinde und. verbrennt dann mit Zu-
ergeruch wobei er, einen Nüdftand. hinterläßt,- der fohlenfauven, phog-
phorfauren und fchwefelfauren Kalt enthält.  Diefe chemiichen Beftand-
theile geben. ung- einen Winf zu. feiner ziwerfmäßigen Anwendung, denn
wo, eine Beimifhung von Kalk Ichabet, da wird auch_der Milchzuder
feine guten Dienfte leiften. Er brennt in den deuerwerkfägen wie trodener
Raffinatzufer, hat. aber vor diefem zu unferem Gebrauch, einen großen
Vorzug, der, darin befteht, daß er. die Seuchtigkeit aus ber Luft nicht an-
zieht, was der gewöhnliche Zuder befanntlich in hohem Grade thut.
Er löst fih in 4 Theilen Kalten oder. auch in % Zheilen- heißen Waf-
fers auf, Fryftallifict aber beim Erkalten wieder aus der Auflöfung. Er-
higt man ihn ftark, fo wird er auflösliher und Fryftalifirt hernach
nicht, In Alkohol und Aether. [ö8t ex fich nicht auf, ed. beruht da-her wohl blos auf einem Jerthum, ‚wenn Websfy Seite 122 fagt: daf
der. Milhzuser, als, im Weingeift auflöslich, die Stelle-eineg
Bindemitteld vertreten fönne, er ift, in Weingeift nicht oder faum et-
was, löslich, wohl aber in Ejfig. Ein Theil Fochendes Waffer löfen
1%, Milchzuder. Diefe Löfung wird di, fyrupartig und fehmedft weit

 

*) Gewöhnlich Fommt er in zufannnenhängenden, dichten auf der inneren Tlädhe
ausgebildete Kryftafle zeigenden weißen Rinden, bisweilen auch pulverifiet im
Handel vor, der eingedickte befteht aus granlichtweißen, lojezufammenhängenden
leicht zerreiblichen Tafeln. i :  
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- füßerald der teodene Zuder, Durch Kali und Natron wird feine Aufs
löfung befördert. Die wäßrige Auflöfung wird weder durch Säuren
noch ducch Alkalien oder Salze gefällt. Mit Salpeterfäure in ber
Wärme behandelt bildet ev Schleimfäure, Aepfels und Dralfäure; mit
Waffer das durch Schwefelfäure gefäuert worden, einen Frümlichen Zu=
der, der durch Gährung Alkohol giebt, was der Milchzuder nicht thut,
weil ex fo, wie er ift, mit Hefe verfegt, nicht im geiftige Gährung zu

bringen ift. Der Fryftallifixte Milchzuder enthält 12%, pro&ent Krys

ftallifationswaffer und befteht nah Gay Luffac und Thenard aus

38,825 Kohlenftoff, 53,834 Sauerftoff, 7,341 Wafferftoff; nach Berges

lius aus 45,267 Kohlenftoff, 48,348 Sauerftoff und 6,385 Wafferftoff.

Seine Beftandtheile mögen wohl fo verfchieden feyn, ald die dazu vers

wendete Milch verfchieden war und felbft die Jahrszeit, zu welcher Diefe

Milch gewonnen wurde, mag von Einfluß auf diefen Artikel fegn, das

her man vorfichtig im Ankauf feyn muß.
Der Milhzuder findet fi blos in der Mil, aus der man 2“

Käfeftoff duch Zufah von wenig Säure abfcheidet und die Molfen ab-

dampft, wo er fich in ziemlich compadten Schichten abfeht, Die aufge-

(st, filteirt und abgeflärt werden, worauf man die Kryftalle anfchießen

läßt. Durch, wiederholtes Löfen in heißem Waffer und Kryftallifiven

wird er gereinigt, verliert aber dadurch an Süfigfeit. In der Schweiz

gewinnt man ihn im Großen vorzüglich für pharmaceutifche Zwecke,

von dorther fommt er im Handel zu ung, er ift auch) zur Berfälfhung,

des Rohrzuders angewendet worden, was man aber leicht exfennen

kann, wenn man ben verbächtigen Zuder in Alkohol auflöst, wo der

Milchzuder ungelöst zuricbleibt.

Um den Unterfehied der am wirffamften befundenen Kohlenwaffer-

ftoff Haltigen Feuerwerfsmaterialien einigermaßen beurtheilen zu fönnen-

möge folgende Ueberficht als _beiläufiger Anhaltspunkt dienen, wobei je«

doch die Bruchtheile in ganzen Zahlen angenommen worden find, weil

darauf fo fehr viel nicht. anfommt:

Milchzuder 39 Kohlenftoff. 54 Sauerftoff. 7 Wafferftoff.

Stärtemehl Ad —— 50. —— 6...
Holz 9. —— I —_— BE
Shelad 655° —— Mo 8. ——

Derniiein 70. —— 183. —— Aa

Licopobium 74. —— 6 —— . 410. ——

Campher 74. —— 5 — AM Tr
Steatin 79. ——— enae Fe3
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In diefer Orbnung folgen alfo biefe Materialien nah Maaßgabe
ihres ftetd zunehmenden Kohlenftoffgehalts und abnehmenden Sauer:
foffgehalt8 auf einander. Je mehr Sauerftoff darinn enthalten ift, defto
tafcher wird meiftentheild die Verbrennung feyn, wo nicht Diefe allge
meine Regel durd) ein Mißverhältniß des gleichzeitig vorhandenen Waf-
ferftoff8 eine Abänderung erleidet, überhaupt laffen fi) darüber eigent-
lich Feine generelle Regeln aufftellen, da es mehr Darauf ankommt,
in welchen Berbintungen die Elemente zufammentreten, ob als Wafler,
Gett, Zuder, ätherifches Del, Wachs, Harz u. f. w., denn überall findet
man Wafferftoff und Gauerftoff mit Kohlenftoff in Berbindung, aber
niht in der Yorm von Rohlenfäure haltendem Wafler. Bis jest hat
und bie Theorie diefen dunflen Pfad noch nicht. hinreichend ‚befeitchtet,
daher muß nocd) zur Zeit die Praris und die Erfahrung entjcheiden, ob
eins diefer Materialien dem anderen vorzuziehen if, und im gegebenen
Sal eine befjere Wirkung thun Fann.

Kein chemifcher Proceß ift für den Feuerwerfer von fo großer Wich-
tigfeit, al8 der der Verbrennung, worunter man Die Keihe und BVerbin-
bung aller Erfcheinungen verfteht, welche während des Brennend ges
wilfer Körper und Stoffe ftattfinden. Man Tann einen Stoff nicht
brennbar nennen, wenn er blos Durch) irgend einen Umftand Wärme
in fih aufnimmt, umd biefe fich wieder, ohne ihn zu verändern, von
ihm tennt; vielmehr ift ein brennbarer Körper ein folcher, deffen Tem-
peratur Bi8 zu einem gewiflen Grabe fich erhöht, der an fi felbft wär:
mer wird, eine größere Quantität Licht und Wärme entwidelt, Die eine
Zeit lang fortdauern und dann fich vermindern und aufhören; worauf
man den verbrannten Körper vollftändig verändert d. h. entweder rd:
füchtlich feines Aggegatzuftandes, wenn er ein einfacher Körper ift, phy-
fifalifch umgewandelt, oder wenn er ein zufammengefegter Körper ift,
in feine einzelnen hemifchen Beftanbtheile zerlegt, alfo in Beziehung auf
die Art ded Zufammenliegens feiner Atome chemifch in einen anderen
Stoff verwandelt findet, der nun nicht mehr verbrennbar ift. Die Bere
brennung ift für ben Feuerwerfer die intereffantefte Erfiheinung. Viele
Jahre ang hat man die Erfeheinung des Verbrennens vergeblich zu
erklären verfuchtz eine Theorie ward immer wieder durch eine andere
verdrängt, Bid e8 endlich dem Genie Lavoifters gelang, ducch Berbin-
dung der verfchiedenen Entdedungen der neueren Chemie, eine genügenbere
Erklärung, als alleihm vorangegangenen zu geben, wodurch) er eine voll-
ftändige Reform in der Wiffenfchaft hervorbrachte. Es ift nicht mehr als
billig, daß man in einem Buche über Die SFeuerwerferei des großen
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Mannes gebenft, ber ung zuerft ein Licht angezündet hat, ohne deffen
Schein wir vielleicht noch Tange im Finftern geblieben wären.  Geiner
Erklärung gemäß befteht die Verbrennung in chemifcher Zerlegung und
Verbindung. *)

Der in der Luft im Zuftande eined Cafes vorhandene Sauerftoff
verbindet fih mit Licht und Wärme, wird alfo twie Lavoifter Iehet, zu
einem Gas, welches während der Verbrennung zerlegt wird, das Sauer:

ftoffga® verbindet fich mit dem brennenden Körper und Licht und Wärme

werden heraus entwidelt. Das Product Fan nicht weiter brennen,
weil feine Bafis, als bereits mit Sauerftoff gefättigt, fi mit feinem
anderen Etoff mehr verbinden Tann. Diefe Theorie erklärt die Verbin:
dung mit Sauerftoff gut, allein fie ift weniger glüdlich in Erklärung
von Licht und Wärme Der Sauerftoff verbindet fih mit mehreren

- Körpern, ohne daß fih Licht und Wärme entwideln; wie 4. B. mit

Stieftoff und Duedfilber. Eine neuere Erklärung bdiefer Exfcheinung

ift folgende: Hinfichtlich der Verbrennung Fan man alle Körper in
drei Klaffen theilen, die Berbrennung erhaltende, brennbare und
unverbrennliche. Die erfteren find Stoffe, deren Beifein unumgäng-

fich nöthig ift, wenn überhaupt eine Verbrennung ftatt finden fol, ich
bin der Annahme geneigt, daß diefe Stoffe namentlich alle unter Mit-
wirkung der Sonneneleftrieität entftandenen organifchen Stoffe, Wärme
und Licht gebunden enthalten, weil die während der Verbrennung fich

 entwidelnde Hibe fteis am größten ift, wenn die Menge der die Ver:

brennung erhaltenden Stoffe, die fich mit dem brennenden Körper ver-
binden, ebenfalls am größten ift. E8 fcheint mir wahrfcheinlicd
daß Licht einen componirenden Beftandtheil aller brennbaren Stoff,
ausmacht, da die Menge und Farbe des Lichts, dad während der Ver-
brennung exfcheint, fteis von dem verbrennenden Stoffe abhängt. Nimmt

man nun an, daß Die, die Verbrennung erhaltenden Stoffe Wärme als
componixenden Beftandtheil enthalten, fo muß man die Verbrennung

als eine doppelte Zerlegung erflären; Wärmeftoff md Licht verbinden
fich und verflüchtigen fih #*), während die anderen Beftandtheile als
Peoduft zurüdbleiden. Wenn 3. B. Schwefel in Sauerftoffgas - ver-

 

*) Wir wollen fie zugleich als einen eleftrifchen Aet, der die chemifche Verbindung

und Berlegung bewirft, anfehen.

**) Al3 die von bem Körper fheidende Sonneneleftricität, wenn. er organifchen

Urfprungs if.

F2
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brannt wirb, fo verbindet fi das Licht in dem Schwefel mit der Hiße

bes Sauerftoffgafed und beide verflüchtigen fich in Geftalt des Feuers,
während der Sauerftoff fich mit dem Schwefel vereinigt und das PBro-
buft Schwefelfäure übrig läßt.

Bor: Lavoifier glaubte man bei jeder Verbrennung würde ein un?

fichtbares Princip frei, das Phlegifton. So ivrig diefe Theorie auch,
ben Anhängern der neueren Schule fheinen mochte, fo machte fie doch
wegen ihres Scharfinnes dem Entdeder Stahl, einem Deutfchen, viel
Ehre. Sie wurde ziwar durch Lavoifiers Theorie verdrängt, Die jedoch
ihrerfeitö in ber neueren Zeit ebenfalls wieder fehr beftwitten worden ift:
IH meines Theils halte. die Verbrennung für das allgemeine Refultat
frei werdender Eonneneleftricität, vermöge welcher alle Stoffe chemifche
Anziehungsfräfte oder elektiifche Beziehungsverhältniffe befigen und
glaube, daß eine Verbrennung in allen Fällen ftatt findet, wo den Alto:
men der Körper eine Durchgreifende heftige innere Bewegung. mitgetheilt
wird, duch welche fie fich zu einer neuen chemifchen Conftitution zu
ordnen fireben. 8 kann allerdings DVereinigung des. Sauerftoffs mit
den brennbaren Körpern ftatt finden, ohne daß man dabei Licht= und
Wärmeentbindung wahrnimmt, aud) entzündet -fich eine Kohle im Luft?
leeren Raum, wenn man fie mit ben beiden Polen einer voltaijchen
Säule in Verbindung bringt, folglich ohne Sauerftoff *) weshalb fich
auch Berzelius für die Anficht erflärte, daß die Verbrennung burch bie
elefteifche PBolarität der fich anziehenden Stoffe und durch ihre eleftri-
Ihe Neutralifation erzeugt werde. Man vergleiche Berzelius ber die
hemifchen Wirkungen der Efeftricität S. 64 und 79. Ure Seite 885
bis 905. Scharfenberg über die Entdedung der Solar- und PBlanetar-
Eleftrieität, Um 1846.

$. 61. Das Stärkemeht, amıylum, und der Stärfezucker.

In feiner chemifchen Srundnifhung Fommt das Stärfemehl als
eine Kohlenwaflerftoff haltige Subftanz dem Milchzuder am nächften
und dient auch auf ähnliche Weife zum Veuerwerfögebraud,. Man
findet e8 in allen Getreidenrten, hauptfächlih im Walzen, gewinnt es
aber am Teichteften, wenn man Kartoffeln veibt und duch ein Gieb
Ihlägt, wo e8 fih in dem Falten Waffer, welches man dazu anzuwenden

*) Wenn wir nicht die Solareleftricität als eine Derbindung des. Sauerftoffs mit
Licht, Wärme und Kraft, in eentrifugaler Richtung thätig, anfehen müffen.

n
r
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hat abfeht. Es wird mehrmald mit frifhem Waffer gewafchen, bis es
al ein zartes, weißes, glänzendes, Förnig, glattes, fein anzufühlendes
Pulver ohne Geruch und Gefchmad dubrig bfeibt; diefes ift alddann
luftbeftändig, erfcheint unter der Lupe Fryftallinifch, 168 fich nicht im

falten Waffen, wohl aber im heißen zu einem durchfichtigen Schleim,
ben beim Erkalten gefteht und al8 eine Elebrige Subftanz dient, die man
Kleifter nennt. Dom Weingeift wird das Stärfemehl fo wenig aufge
1ö8t, Daß man e3 fogar Damit aus dem Kleifter niederfchligen Fann.
Die Auflöfung von Stärfemehl wird vom Kalk- und Barytwafler vom
effigfauren und falpeterfauren Bleioryd fehr wenig präcipitirt, aber ber

Gerbeftoff füllet das Stärfemehl. Mit dem Sodin verbindet es fich in
verschiedenen Verhältniffen und wird dadurch immer blau gefärbt, hel-
fer oder dunkler nad) der Menge des Jodins; an ber feuchten Luft vers
ihwindet die baue Farbe bald, weil das Jodin verdampft. Man er
hält eine fchöne blaue Farbe, wenn man Stärfemehl mit Jodin in Wer
berfchuß behandelt, in Kalilauge. auflöst und durch eine Pflanzenfäure

nieberfchlägt; Die blaue Auflöfung wird durch fehweflige arfenige und
Hydrathionfäure entfärbt, erhält aber durch Zufah einer Mineralfäure
die blaue Farbe wieder, entfärbt man fie durch Sublimat, fo ift das
legtere nicht der Fall, weshalb man fich ihrer zu Erkennung von Arfenits
vergiftungen bedienen ann. Exhigt man e8 allmählig, fo wird es in Fünft-
liches Gummi (Dextrin) verwandelt; von der concentrixten Schwefelfäure

wird e8 verfohlt, von der Salpeterfäure in Aepfel- und Oralfäure ver-
wandelt. Daß man. aus Kartoffelftärfemehl duch. ein einfaches und
Teichtes Berfahren Stärkezuder felbft zum KHausbedarf bereiten fan
babe ich in meiner Schrift über den Kartoffelbau Alm 1847 befchrie-
ben. Diefer Stärkezuder, von dem das Pfund, wenn die Kartoffeln
gerathen alfo wohlfeil find, nicht über 42, fr, oder 1 Grofhen han-

nov. gu ftehen fommt, wird durch längeres Kochen von Stärfemehl was.
nah und nad naß in Waffer mit einigen Hunbderttheilen Schwefel«
fäuve vermifcht eingerührt wird (20 Theile Stärfe, 80 Theile Waffer
und nur 7, Theil Schwefelfäure) bereitet und verdiente einer allgemeis
nen: Beachtung und Benugung zu technifchen und öfonomifchen Zmwer
den, da er einen weit fiherern Nugen gewährt, ald die unglüdliche

Spekulation der Nübenzuderfabriation. Nah 36ftündigem Kochen,
während welcher Zeit die Mafje umgerührt und das verdampfte Waffer
erfeßt wird, bindet man bie nicht jerfeßte Schwefelfäure durch Fohlen:

fauren Kalk, Eärt ihn mit Eiweiß oder thierifcher Kohle ab, filtrirt ihn

durch Wolle und concentrirt die Löfung bis zur Syrupeonfiftenz dur
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Abdampfen. Beim Erkalten fällt ber größte Theil des fchwefelfauren
Kalfs (Gyps) nieder und der Syrup enthält außer wenigem fchwefel:
fauren Kalf einen, dem Traubenzuder ähnlichen frümlichen und Eryftal-
(firbaren Zuder, Nach meiner eigenen Erfahrung geben 100 Theile
Stärkemehl gut getrodnet 110 Theile Zuder, ein Beweis, daß, da die
Schwefelfäure nicht zerfegt wird ein Theil des Waflers den Zuder mit
bifdet und daß die Säure nur die Slüffigfeit der Miihung vermehrt.
Aufdiefe Ummandlung des Stärfemehld in Zuder gründet fich die
Bereitung des Korm- und SKartoffelbranniweing, wobei noch immer fo
wenig rational verfahren wird.

Das Stärfemehl befteht aus 7 At. Kohlenftoff, 13 At. Wafferftoff
und 6 At. Sauerftoff*) nah Gay Lufjae und Thenard aus 43,55
Kohlenftoff 6,77 Wafferftoff 49,63 Sauerftoff nad, Saufure fol e8 auch
etwas GStidftoff enthalten, welches mir wenigftens jehr wahrfcheintich
ift. Zuder und Stärfemehl weichen in dem qualitativen und quantitas
tiven Beryältniß ihrer Mifchungsbeftandtheile fo Außerft wenig von ein-
ander ab, baß diejelben bei beiden faft für gleich angefehen werben fün-
nen. Nah Kaftier und Meinede#*) wäre Stärfemehl nichts weiter
ald eine Verbindung von gleichen Mifhungsgemichten Kohlenftoff und
Waffer, aljo ein Kohlenhydrat, wird diefes durch chemifche oder organi-
fe Kräfte 3. ©. durch gelinde Erhigung u. f. w. in geringem Maaße

aufgeregt, fo tritt der Kohlenftoff mit einem Theil Waffer in innige
Verbindung zu Kohlenoryd und ölbildendem ©aß, beide werden bei ber
Berbrennung flüchtig, das Kohlenorydgas wie das ölbildende Gas er-
zeugen die Slamme, bei dem Verbrennen diefes organifchen Stoffes,
und ähnlich verhalten fi auch alle übrigen Tohlenwaferftoffhaltigen
Seuerwerfsmaterialien; je nad) BVerhältniß ihres Kohlenftoffgehalts zum
Wafferftoffgehalt geht diefer binäre "Verbindungen ein, die die Flamme
bald mehr bafd weniger hell oder auch gelb machen. Der Kohlenftoff
bilder näntfich mit Wafferftoff zwei brennbare Gasarten: das foge-
nannte Del erzeugende Gas und Kohlenwafferftoffgas.
1) Das Del bildende Gas oder Kohlenwafferftoff in minimum befteht

aus 1 Mifhungsgewicht oder 6 Theilen Kohlenftoff, 1 Mifchungsgewicht
Y

#) Andere fagen es beftehe aus 6 Atomen Kohlenftoff, 6 Atomen Sanerftoff und
6 Atomen Wafferfioff oder gleiche Mifhungsgewichte Kohlenftoff und Waffer,

**) So weit weicht der hemifche DVerftand von dem gewöhnlichen Menfchenverftand
ab. Wie würde Diefen Heren ein Biscuit aus Kohlenpulver fhmeden, fie follten
fi bald von ihrem Zertyum überzeugen, ;

E
L
L
E
L
E
E

T
E
E
g
e

T
e



127

oder 4 Theil Wafferftoff. Gleiche Volumina Wafferftoff und Kohlendampf
treten bei der Bildung diefed Cafes zu einem halben Volumen zufanımen,
die Verdichtung ift alfo vierfach. Kommen nun 3 Volumina Sauerftoff
dazu und wird es entzündet, fo verpufft e8 unter äußerft heftiger Erz
plofion. Weil diefes Gas mit Eijlor eine ölartige Verbindung eingeht:
welche mit der Salgnaphta identisch zu feyn feheint, wurde es ölbile "
‚dende8 Gas genannt. E$ hat einen flarfen und unangenehmen Ge-

ruch, ift umathembar und wirft töbtlih auf Thiere. 3 ift fehr ver»
brennlich, brennt an der Luft entzündet mit ftark Ieuchtender blaßgelber

Slamme. Die Apothefer und Chemiker erzeugen e8 durch trodfene Des
ftillation von Betten u. |. w., hauptfächlich aber dadurch, daß fie 1 Theil
Alkohol mit 3 6i8 A Theilen Schwefelfäure in einer mit einer Entbine
dDungsröhre verfehenen geräumigen Netorte exhiken und dus fich ent
widelnde Gas über Waffer auffangen. Es enthält noch etwas fehwef-
fihe Säure, welche entfernt werben fann, wenn man das Gas mit

faltem Wafler und dann mit Kalkmiih oder ANepkali fchüttelt.

2) Das Kohlenwafferftoffgas im maximum ift leichter, ald das öl-
bildende Gas, hat zwei Mifchungsgewichte Wafferftoff während jenes
nur eins hat. Die Flamme diefes Gafes, welches ald Sumpffuft, feu-
tiger Schwaben vorkommt und in Kohlenbergwerfen angetroffen wird,
ift weniger leuchtend, als die bes ölbildenden Gafes, weil biefes Ießtere
wegen feined doppelten Gehalts an Kohlenftoff mehr Kohle in glühens
dem Zuftand abfegt, wodurch das Licht des Wafferftoffgafes Glan; und
Refler von den Kohlenatomen her befommt, daher giebt Stearin - Kam-
pher u. f. w. bie) hellften Slammen, während andere Roblenwafjerftoffe
haltende Körper, wie Holz u. f. w. welche beim Exhigen mehr Kohlen
orydgas und Kohlenwaffer foffgas erzeugen, mit [hwächer Teuch-
tender Slamme brennen, Das Kohlenorybgas giebt eine fhwach leuch-

‚ tende blaue Tedende Flamme, welche bei dem Stärkemehl wie bei dem
Milchzuder in BVBerbindung mit der Leuchtgasflamme wohl bemerfbar

wird, aber bei manchen Cäben durchaus nicht fchabet, ‚sielmehr foldhe
noch verbeffert.

Für fi allein brennt Stärfemehl, mit Chlorkali ohne Säwefel,
gemengt mit blafjer Iillafarbener ITamme, ift alfo ein erwwünfhter Brenn-

ftoff zu den violettfarbenen pfirfifholithrothen und Kilafägen, doch brennt
es nicht ruhig genug, weßhalb die Säge immer nocy duch andere Bei-
mifchungen verbeffert werden müflen, damit fie geräufchlos aufgehen fig;

gehörig pugen u.f.w. Daß die Flamme, welche das Kartoffelflärfe-

mehr si eine blaßlifa Farbe zeigt, ift auf Rechnung des Kohlenoryds
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gafes, weil der Sauerftoff eine binäre Verbindung mit einem Theil des
Kohlenftoffs eingeht, und ferner auf den Gehalt an phosphorfaurem
Kali und etwas Kalf, die fich bei der Berbrennung des Stärfemehls
in der Afche vorfinden, zu fegen. Aus bdiefem Grunde Fann Stärfe-
mehl nie zu grünen, gelben oder weißen Flammen gebrausht werz
ben. Bis jeht ift übrigens diefer Stoff überhaupt noch nicht oft in der
Beuerwerferei angewendet worden, daher ich ihn zu fleißigen Verfuchen
hiermit empfehlen will, in Verbindung mit Galmer ıc. ıc. thut er vecht
gute Wirkung. Chertier wendet das Stärfegummi oder Derxtrin an,
weil es fih im falten Waffer löst.

$. 62. Da8 Schelladt, Iacca in tabulis.

Die Feuerwerfer der neueren Schule Websfy und Chertier wähl-
ten diefes Material unter den vielen Pflanzenharzen aus, wogegen die
älteren Feuerwerfer Pech, Kolophonium, Sandarak, Elemiharz, Benzoe,
Drahenblut und Erbpech empfahlen, die jegt größtentheild außer Ge- _
brauc) gefommenfind, nur den Maftir empfiehlt man noch ald Binde-
mittel aber öfterd mit Unrecht.

Unter dem Material, wovon das Schellad ftammt, nämlich unter
Lad, Ladharz gewöhnlich, aber unrihtig Gummilad genannt, ver-
fteht man eine harte, Leicht zerbrechliche, mehr oder weniger helle, Durch-
fühtige, etwas glänzende an Farbe den -rothen Miyrrhen faft ähnliche,
im Druche mufhliche Subftanz, die zum Theil die Eigenfchaften des
Harzes und Gummiharzes befigt, zum Theil aber fih wieder der. Ra-
tur des Wachfes näh.rt. Der wahre Urfprung des Lade ift evft-in
neueren Zeiten mit Gewißheit befannt geworden und dürfte deßhalb
hier eine Erwähnung finden. Diefe Subftanz hat nicht, wie. man fonft
glaubte, ihre rothe Farbe gewißen geflügelten Ameifen oder. Käferchen,
fondern der Ladfchildlaus die zu den Gallinfeften gehört und coc- '
cus ficus oder coccus lacca genannt wird, zu verdanfen. Diefes Ins
feft wird auf mehreren Bäumen und Stauden in DOftindien, vorzüglich

‚ auf dem indifchen und heiligen Teigenbaume (Ficus indica &F. religi-
osa). dem jogenannten Gummilad- Kreuzdorne (Rhamus jujuba), dem
Ladfroton (Croton lacciferum) u. f. w. in fehr großer Menge ange:
troffen. Die Weibchen fegen fih um die äußeren Zweige und ver-
wunden bie zarte Ninde berfelden durch einen Stich), woraus bald ein
Mithhfaft hervorquillt, der nach und nad) an ber Luft erhärtet. Die
jungen Schiloläufe fommen im November und. December in der Größe
einer Kopflaus ‚hervor, Eriechen eine Zeitlang auf ben Xeften der Bäus
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me Kor; ziehen fich dann, ‚gleich den Bflattläufen an ben äußeren
faftigen Zweigen zufammen und faugen fid) bafelbft fef. In diefer
Lage werden bie weiblichen Schildläufe von den Männchen. befruchtet,
und fchon im. nächften Januar quillt der Saft, welcher den Lad gibt,

den wir zu. Beuerwerferei und. vielen anderen Zwerfen gebrauchen, aus
der durchftochenen Ninde hervor und bedesft Die Infekten, wodurch eine
Art Feiner Zellen, ald Wohnungen für die Mütter und ihre Fünftigen

Jungen entftehen. Im diefen Fleinen Zellen fehwellen die trächtigen
Ladjhildläufe in den folgenden Monaten zu einem einförmigen faft une
beweglichen Sade an, welcher den vorzüglich fhönen rothen Saft ent
hält, worin fh im October und November gegen 20 bis 30 elliptifche
Eier oder Maden zeigen, die in der vothen Fhäffigfeit fehwimmen und
davon leben. Ift diefer Saft gänzlich aufgezehrt, fo durchbohten bie

jungen. Infeften den Nüden ver Mutter nebft den Zellen und Iaffen
ihre .abgeftreiften leeren Hüllen als ein weißes Häutchen zuräk, Um
daher den Lad oder den buch ‚diefe Infeften rothgefärbten Baumfaft
zu. gewinnen, fammelt man bie Zweige nebft den aus dem erhärteen
Baumfafte entftandenen Zellen, ehe noch die Infekten der trächtigen Mut-
ter entichlüpft find und biefe eingetrodnete vothe Flüffigkeit verzehrt has
ben. Die Einfammlung, welche zweimal im Jahre, im Februar und
im Auguft, vorgenommen wird, ift ganz einfach, und. befteht blos darin
daß man die mit dem Lade überzogenen Zweige zu biefer Zeit abbricht.
Im Handel unterfheidet man, fowohl nach dem Ausfehen, als auch
nad) der inneren Güte, folgende Sorten:

1) das fogenannte Stodlad, (Stangen ober Holzlad) aud)
vohes Zac genannt (lacca in ramulis seu in baculis), ftellt in feinem na-
türlichen Zuftande eine harte zerbrechliche Subftang dar, welche die Heinen

2 bi8 3 ZoU langen Zweige ganz oder zum Theil als eine fefte Rinde um;
giebt, bie eine Linie und darüber did ift, eine unebene rungliche Oberfläche
zeigt, und mit vielen Fleinen Löcherchen, welche mit den in der Maffe be-
findlichen Höhlen eine Gemeinfchaft zu haben fcheinen, gleichfam wie burch-
bohrt ift. Die Mafle ift mehr oder weniger gelblichroth oder rothbraun, je
nachdem die Infeften fchon viel oder wenig Saft verzehrt haben, ‚bei-
nahe durchfichtig, Täßt fih im Munde erweichen, färbt den Speichel
rot und hat. einen fhwachen bitterlichen zufammenziehenden Gejchmad.
Für fich ift fie ohne merklichen Geruch, auf glühende Kohlen geworfen,
riecht fie anfänglich angenehm harzig, fpäter aber widrig und wie vers
brannted Horn, welches ihren Ammoniafgehalt beweift. Das Waffer
nimmt beim Kochen baraus eine fchöne vothe Farbe auf, ohne jo

F3
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eine Auflöfung zw. beivirfen; - die fetten und Atherifchen

'

Defe greifen
diefe Mafie eben fo wenig an, aber der Schwefeläther Töst fie größten:
theild mit Hinterlaffung einer nicht harzigen Subftanz auf, und noch

leichter ‘auflöslich ift fie in Alkohol. Na) einer Analyfe von Funfeenthalten 300 Theile Stsdlat, 197 Theile wahres Pflanzenharz, 85
Theile eine zwifchen Harz und Wachs in der Mitte ftehende Subftanz
(Ludftoff) und 18 Theile thierifchen Farbeftoff. Nach Hatchett3 Anas
Infe enthalten 100 Theile Stoclad, 68 Theile Harz, 10 Theile färben-
den Ertract, 6 Theile Wade, 51, Theile Gluten, 6%, Theile fremdar-
tige Subftangen, 4 Theile Verluft, "Das Wachs ift dem der myrica
cerifera analog; da8 Öfluten oder der Mleber hat aber große Aehnfich-feit mit demjenigen des Weizens. Die innere Güte des Stolads hängtnicht allein von ber Befchaffenheit des Baumjafts und der Witterung,
fondern au won der Zeit der Einfammlung ab. Zu trodie und zu
feuchte. Jahre haben beide einen nachtheifigen Einfluß auf die Ladernte,doch jene mehr auf bie Qurantität, Diefe auf die Qualität. Gefchiehtbie Einfanmlung zu fpät, wer die jungen Infecten den vorhen Saftbereit8 verzehrt, ihre Zellen durchbohrt und verlaffen haben, fo verlietber Lark einen großen Their feines Sabeftoffs, worauf es bein Feuer:
werfögebrauch gar nicht, "bei anderem Gebrauch aber fehr viel ankommt ;auch darf der Storlad nicht undurhfichtig oder gar mit Sand und an-deren Unteinigfeiten vermifcht feyn.

2) Das Körnerlad (lacca in granis) welches aus rothbräunlichenauch wohl. gelbbräunfichen Körnern befteht, wird von. den. Indianern‚aus dem Etangen - oder Etodflad bereitet, indem fie. denfelben von denZweigen ablöfen, durch Waffer bei gelinder Wärme etwas von feinerrothen Barbe entziehen und ihm henach die Geftalt Eleiner Körner gesben. Nach Hattchott enthalten 100 Theile Körneclad 88%, Theile Harz,27. Theile Färbeftoff, 4, Lheile Wachs, 2 Theile Gluten (2%, TheileBerluft.)

3) Das Knollen - oder Klumpenlaf (lacca in massis) ft das inKuchen oder runde Knollen geformte Lad, e8 wird erhalten, wennentwweber das Stodlad mit Waffer gekocht und nach dem Erweichen

  
|

zufammengebalt wird, oder wenn man das Körnerlad beim Feuer .fhmelzt und dann in Klumpen zufammen bdriidt. Das _Körners undKlumpenlad ift fonach wenig von einander verfehieden, beide Sortenfind noch mehr oder weniger unrein, je nachdem bei der Dereitung mitSorgfalt zu Wert gegangen wird. Ift das Plumpenlad eine fortgefeßte
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Bearbeitung des Körnerlads, fo if es meiftens reiner ald diefes, —
fommt aber nur fehr felten indiefer "Geftalt im Handel vor, s

4) Das Schellad, Schalenz, Scheiben oder Tafellad (lacca in ta-

bulis) ift ganz’ die nämliche Subftanz aber teurer. 8 wird erhaften,
wenn man dem. Stodlade durch Einweichen und Kochen alfe feine ro=
the Farbe entzieht, das Lad Dann trodnet, nachher in einem Beutel.
von Leinwand oder Baumwollenzeug über gelindem Kohfenfeuer fepmelit,
durchpreßt, und fo lange es noch warm jft, zu dünnen Tafeln über die
‚obere glatte Seite eines‘ Pifangblattes auseinander zieht, oder auf dem
glatten Rohre des’ Platanus (musa paradisa) in dünne Schalen oder
Blätter: ausgießt. "Nach anderen Nachrichten wird das Echelfad mit
Wafjer gekocht, wovon e8 flüßig wird und oben auf fhwimmt, dann

_ burchgefeiht -und zwifchen zwei Marmorplatten zu binnen Tafeln ger
preßt. Dem fer nun wie ihm wolle, fo ift immer fo viel gewiß, daß

das Eihellad. durch Kochen von jener färbenden Subftanz und manchen
anderen im Waffer Löglichen: Beftandtheilen jener anderen Lackforten
befreit und für unferen Zwedgereinigt ift. Die. Tafeln oder fihalens
förmigen Etüde find ziemlich hart; Doch zerfpringen fie ‘wenn man eis
nige Kraft anwendet, fie find mehr-oder weniger braun oder gelbbraun

durchlichtig beinahe wie Leim und beftehen aus dem eigentlichen Harze
und Ladftoff. Nah Hatchett enthalten 100 Theife Schellad, 90%0
Theile Harz, 2 Theit färbendes Ertract, 4 Theile Wachs, 2%, Theile
Kleber und 1% Theil Verluft.

' Im Handel Fommt das Schellarf (oder der Schellad) in drei Sor-
ten vor: »a) in dünnen, Eleinen Blättern oder Täfelchen hellbraun von
Barbe und fehr Ducchfichtig; b) in Didferen Blättern, dunfelbraun und
halboucchfihtig; ©) in Diefen, ftarfen Tafeln, fhwärzlich md undurd-
fichtig.. Das befte Schellad befteht zwar aus dünnen Blättern, welche
beil'von Farbe, Klar und ducchftchtig find, Teicht‘ fchmeßzen und in Die

fem Zuftande Tange Fäden ziehen, doch ift für unferen Gebrauch auch)
die andere Eorte bisweilen recht gut.

Das Scellad foll eigentlich nichts im Wafler Auflösliches mehr
enthalten; dagegen müffen e8 6 Theile Weingeift fehon bei gewöhnli-
cher Temperatur auflöfen und damit den gewöhnlichen braunen Ladffir-

niß der Bijchler bilden, der viel Härte und Dauer befigt. Am Teichtes
ften wird es von wenigem Salmiafgeift und der geiftigen Aepfaliflüf-
figfeit aufgelöst, diefe Auflöfungen taugen aber nicht zum Firniß wen

er davon rißig wird.
ManB. fich viel Mühe gegeben, dem Schellad feine natücliche
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braune Farbe zu benehmen md. diefes, gelingt auch, wenn man es in
Außerft binne Tafeln zieht, .folche der Sonne ausfeßt und mehrmals

in Eochendem. Waffer fchmelzt., Leichter erreicht man diefen Zwed, wenn
man ed mit Alkohol auflöst, dann durch Waller niederfchlägt und in bie
Blüffigkeit fo Lange Chlordämpfe, ftrömen läßt, (wie $. 10. befihrieben
worden) bis das Echellad davon vollfommen weiß wird. Auf diefe
MWeife vermeidet man<am leichteften das Außerft befchwerliche Stoßen,
weil fich das Schellad in Geftalt eines feinen PBulvers durch Abfiltri-
‚ven erhalten. Täßt md. diefes,, eigentlich. zum  Feuerwerfögebrauch weit
beiier ald zu Sirniß dienende Präparat hemmt nicht mehr die Verbren-
nung, fondern brennt vafcher und. ertheilt der Flamme in weit geringe
rem Grade den fo. fehr verhaßten gelben Stich, der bei allen ande
ren Harzen-noch weniger vermieden werben Fan, 'ald bei diefem. Dan
befommt auc) gebleichtes Schellad in größeren Materialhandlungen zu
faufen. Das gewöhnliche gelbe oder braune Schellad, welches die
Tischler und. Ladirer Eaufen, Täßt fih nur fehr fehwierig fein pufverifi-
ven, das gebleichte Echellad dagegen ift Leicht zu zerftoßen und: fihon
beßhalb vorzuziehen, Da das Stampfen des Schellads unter allen die
langweiligfte Arbeit ift, die bei der Zurichtung der Materialien vorfom-

men Fann.. Weil es glatt und etwas zäh ift, fo gleitet Die Piftilfe des
Moörfers. ftetS Uber die auf dem Boden feftfitenden Körner hinweg,
ohne fie weiter zu zerfleinern. Beide Arten von Schellad: das gebleichte
und Das ungebleichte weichen jedoch in ihrer Wirkung merklich von
einander, ab, denn’das gebleichte giebt rafchere Säbe als das nicht

gebleichte, weil .e8 mehr son öligen Beftandtheilen befreit ift und
feine Verbrennung daher mehr troden als jchmelzend von ftatten gehts
folte man eine mehr Tangfamere, Verbrennung wünfchen, fo müßte
man freilich dem ungebleichten Schellaf den Vorzug geben.

Sollen Säge die Schellad. enthalten, zu Leuchtfugeln angewendet
werben, fo hat man zu berüdfichtigen, daß die Teigmaffe nicht mit
Weingeift angemacht werden darf, weil das Schellad, -fich mit dem
Meingeift zu einer weichen Maße verbindet, die niemals austrvdnet
da dad Schellad den Weingeift vom verdunften zurüdhält, fo daß die
Mafie Jahre Iang weich und. zäh bleibt. Das Schellad ift deßhalb
a1. Leuchtfugelfägen die fein Waffer, fondern nır. Weingeift vertragen,
nicht anwendbar, wenn folche nicht: mit etwas Eiweiß oder auf trode-
nem Wege durch Comprimiven. geformt werden fünnen. Für folche ift

. ©ummitragant ein gutes Bindemittel,
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6, 63. Zalgftoff, stenrin.

Diefes exit im Sahr 1813 von Chevreul entdedte Material war

den Älteren Feuerwerfern gänzlich unbefannt und wird überhaupt nur

von Websty und Chertier zu einigen ganz vorzüglichen Sompofitionen

empfohlen. Das Stemin ift. der fefte Beftandtheil Des Fettes, weiß,

geruch = und gefchmadlog, fiyftallifirt zuweilen aus feiner Köfung in

quabratifhen Säulen ober Heinen Nadeln, ift teoden, brüchig und fettig

anzufühlen, hat mit der Tlgfäure verglichen, wenig Glanz, ift noch brüs

iger und trodener als Wachs und Laßt fi pulvern, feymilzt bei 48

Grad Wärme nach Neaumur, gefteht alsbann zu einer etwas durchfich-

tigen fteahligen Maffe, läßt fich ohne: Zerfeßung im leeren Raume vers

- flüchtigen, brennt an der Luft weit fchöner und heller ald Talg, wird,

in einer Netorte erhißt, zum Theil verflüchtigt, zum Theil in mehrere

nicht ftickftoffhaltige Mrodufte zerfegt. Wird in ganz reinem Zuftand an

der Kuft nicht vancid, wohl aber in nicht vollfommen gereinigter Quas

fität, doch nicht fo leicht ald der DOelftoff. Säuren zerfegen den Talg«

fioff. Derfelde Iöst fih in gleichen Theilen Fochendem wafferfreyem

Weingeift, fcheidet fich aber nach dem. Erfalten faft gänzlich wieder aus.

Vom Nether wird er ebenfalls aufgelöst und mit den Delen läßt er

fichh verbinden. Ex beftehet aus 41 Atomen Kohlenftoff, 20 Atomen

MWaflerftoff und nur 1 Atom Sauerftoff, das heißt in hundert Gewichts-

theilen find enthalten
B

78,776 Kohlenftoff,

44,770 Wafferftoff,

9,454 Sauerftoff,

{00 Gewichtstheile Stearin.

Hieraus ergiebt fih nun, daß unter den oben aufgeführten Koblenz

wafferftoff haltigen Subftanzen Stearin diejenige Materie ift, die Davon

am meiften, Sauerftoff dagegen am wenigften enthält, fie liefert eine

Iangfame aber fehr helle Slamme die Außerft flet brennt... Na Sau:

-fure enthält dad Stearin auch etwas Stidftoff, welches. allerdings zu

weilen ein evwünfchter Beftandtheil ift, da man ja fogar heßhalb manz

chen Sägen Anmoniakfjalze beimifcht. Da die Gewinnung Durch) Auge

preffen aus Bett ober Abfcheiden aus Hammelstalg, ber in fochendem

Meingeift gelöst wird und Dann mehrmals duch Kryftallifation erft zu

veinigen ift, zu umftänblic feyn würde, fo bedient man fich lieber des

Stearind von Stearinferzen die hinlänglic) gereinigtes Stearin enthalten.
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Man habt davon mit einem Meffer zu ganz dünnen Spänen ab, die
fi) dann mit den übrigen Materialien Teicht mifchen und zu Pulver
reiben laffen. Nur für den Fall, als jemand dergleichen Stearinferzen

nirgends befommen Fönnte, was in Städten nicht der Fall feyn wird,
vathe ich das Etearin aus Hammelstalg entweder auf die oben ange:
gebene oder auf folgende Weife felbft zu bereiten :

Man nimmt Hammelstalg, preßt ihn um das flüßige Fett abzu-
fheiden, wenn er gelinde erwärmt worden, zwifchen Sließpapier, wieber-

holt, diefes Preßen bei etwas vermehrter Wärme, Idst dann den trod-
nen NRüdftand in heißem Zerpentinöl vorfihtig auf und preßt die er-
Faltete Maffe abermals, und Fäßt dann das flüchtige Del vollends ab-
dumpfen. Wird das fo bereitete Etearin hierauf in Fochendem waffer”
freien Wein geift aufgelöst und durch Kıyftallifation gereinigt, fo hat
man. die allerbefte Sorte.

Wo es angewendet wird, fommt foäter vor, In u Säben, welche
Stearin enthalten, fanın es. durch Feine andere Subftanz und niemals
durch Unfchlitt erfeßt werben, man wird fi alfo genau an die Vor:

Ihrift zu halten haben. Die Slammenbildung, welche mit gehörig, reis
nem Stearin erhalten wird, ift rund und voll, das Licht fehr ftarf und
reiner ald bei Harzen. Man fann auch den Ruß von Stearinlichtern
das fogenannte Lampenfhwarz zum Feuerwerfsgebrauch anwenden, in-
‚gleichen die Lichtpugen, „welche man in Gafthöfen fammeln läßt, wo
lauter veine Stearinferzen gebrannt werden. Das Lampenfchwarz wie

die Lichtpugen von Stearinferzen haben eine fich merklich und vortheil-
haft von dem Kienruß unterfcheidende Wirkung und find faft in allen
Fällen wo Kieneuß vorgefchrieben ift, anwendbar.

$. 64. Blißpulver, Lycopodium.

Das Lycopodium (Semen Iycopodii seu Sulphur vegetabile) treu:
pulver, Herenmehl, Bärlappfanıen ift der Same einer Pflanze, die unter
dem Namen Bärlappfolbenmoos (Iycopodium clavatum) befannt ift, und

in ganz Deutfchland Häufig in bergigen fandigen Wäldern angetroffen

und unter die Farrenfräuter gerechnet wird. Das Kraut ift ohne Ges
ruch und Gefchmad und wid von den Landleuten zum Gelbfärben ges

. braucht (herba musei clavati) in Ungarn und Galizien gilt e8 für ein
Mittel gegen die Hundswuth ald Abkochung gebraudt. Das in der
Teuerwerferei- fuft unentbehrliche Lycopodium oder Blikpulver ift der

Same Diefes Gewächled, was zur 24ten Pflanzenklaffe gehört, er ift un:
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ter biefem Namen und ale Streupulver überall in allen Apotheken zu

befommen, ftellt ein fehr feines, zarte®, leichtes gelbliches Pulver dar,

das unter dem Vergrößerungsglas in feinen Hleinften Theilen faft Fugels

vund, etwas gebrüdt und halbdurchfichtig erfcheint, glatt und fettig ans

zufühten ift, fih an die Finger anhängt, mit Wafler feine Mifchung ein-

geht, feinen Geruch und Gefchmad hat, auf glühende Kohlen geftrenet

verglimmt md langfam verraucht, aber durch eine Flamme geblafen oder

geworfen fh augenblicklich wie ein Bliß und mit einigem Geräufd, ent-

zündet. Die Einfammlung biefes Samenftaubes gefchieht vom Auguft

dis September, ehe fi die faft nierenförmigen gelben Kapfeln öffnen,

welche man börrt nnd ausffopft. Bein Einfaufe hat man darauf zu

fehen, daß nicht, ftatt des wahren Lycopobiums, Der Blumenftaub

,

von

Nußbäumen, Bappeln ganz befonders aber von Fichten, zuweilen auch

vor Tannen eingefammelt worden ift, der ein fhmusige öfters bunfelgel=

668 Anfehen weniger Beinheit und den Geruch feiner Abftammung verz

väth. Eine Verfätfhung mit Haaspuder, Kraftmehl, wurmftichigem Holz-

mehl und anderen leichten mit Gureumedecoet blaßgeld gefärbten Puls

ern wird theilg Durch die größere Schwere, theild durch ben mit heis

fein Waffer entftehenden Stleifter, theils durch die mit Kaliauflöfung ent»

ftehende rothgelbe und bräunfiche Sarbe entdedt. Zerfallener Kalf und

Zatt finken als fehwerere Körper zu Boden. Schwefel giebt. auf glüs

henden Kohlen Schwefelgeruch und..mit, Xeglauge gekocht Schwefelleber.

Man gebraucht e8 Häufig auf den Theatern als Bligpulver, indem man

- e8 in eine blechene Büchfe füllt, die einen fein ducchlöcherten Dedel hat.

Auf diefen Dedel wird: ein in Weingeift getauchter Schwamm befeftigt

und angezündet; wird nun 'Diefe Büchfe, die an einem Stod befeftigt ift,

gefehwenft, fo fliegt Durch die Löcherchen des Dedels eine Duantität 2y-

copodium Durch Die Weingeiftflamme, entzündet fih und es entfteht ein

ftarfer Blig. Die Mitte des Büchfendedels darf Feine Löcher haben, weil

hier blos der Shwanm befeftigt wird, die feinen Löcherchen laufen um

die Stelfe herum. wo der Schwamm befeftigt ift: Zur bequemen Befe-

figung des Cchwamms bient ein angelötheter Ning, woran man mit

Elavierfaiten ben Durchgefteckten Schwamm feft macht und Dann in Wein:

geift taucht oder Weingeift darauf tröpfelt. Man darf feinen Weingeift

im die Löcherchen bringen, weil darunter der Effect leiden würde, über»

haupt hat man nicht zu viel Weingeift zu nehmen, damit nicht buch)

Berfprügen des brennenden Weingeiftes an den Gouliffen, Gardinen oder

Kleidern Schaden entftehe, wohl gar Zeuersgefahr veranlaßt werde. Auch

in vielen Sägen wird das &ycopodium mit Wirfung gebraucht, wo man
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ben Schwefel aus irgend einem Grunde zu vermeiden fucht. Sein Ges
euch ift nicht unangenehm, wenn es in: verfchloßenen Näumen verbrannt

wird. €8 befteht aus 74 Kohlenftoff, 16 Sauerftoff,, und 10 Wafler:
ftoff. Wenn man e8 anwendet, fo ift e8 befer wenn e8 nicht zerrieben,

fondern: bloß untergemengt wird, weil es vafcher und beffer brennt und
die Säge weniger. ftört, ald in zerfnivrfchtem Zuftande; ohnehin. ift e8
ein fehr feines und zartes Pulver und bedarf Feiner Zerkleinerung. Das
Untermifchen gefchieht am. bequemften, indem man e8 zugleich mit. dem

Saß, dem .e8 beig:mifcht werden fol, Durch ein Florfieb laufen Täßt und
diefed einigemal wiederholt, auch Fann man e8 in’ einem. zugebundenen

Einmachglas mit den übrigen Subftanzen, ehe man fie bach das Sieb
laufen läßt, unter einander- fchütteln.

Man mag es in geriebenem oder nicht geriebenem Zuftande anwenz
den, fo: beeinträchtigt e8: bie Färbung maniher farbigen Säße durch eis
nen Stich ins gelbliche, diefes ift aber immer weit mehr der Fall, 'wenn _
es. mit den Sahgen gerieben wird. Unverlegt detoniren die Heinen Sa-
menförperchen vafch und zeigen wenig Särbung, find. fie gequefcht, fo. ge=

ben fie Del an den Say ab und brennen dann faft wie Kohle oder
Kienuunß.

$. 65. AUuserlefener Maftix und Maftir in Sorten, mastiche ir
lacrimis et mm. in sortis.

Der Maftic (Gummi mastichis) ift ein befanntes Pflanzenharz, wel:
ches von der Maftir-Biftazie oder dem Maftırbaum fommt der im füb:

lichen Europa befonders in Griechenland auf der Irifel ‚Ehios und Cy-
pern, auch in Perfien und Aegypten wild wächst; es :ift diefes eigentlich
nur ein 10 bis 12 Tuß hoher Strauch aus der 22ten Klaffe ‚der Pis-

tacia Lentiscus heißt. Aus: diefem Bäumchen oder Strauche fließt theils

vonfelbft, theild in Bolge von zahlreichen Teichten nicht zutief ‚gehen-

den Ouerfchnitten, die man in ten Monaten Juli, Auguft und Septem-
ber in die Rinde des Stammes macht, ein heller flüffiger Saft, der fich

nad und nach an der Luft‘ zu einem wahren Harze verdichtet, welches

unter dem Namen Maftir‘ (Gummi mastichis) befanntift und auf Chios

in fo großer Menge gewonnen werben fol, daß früher von den dafigen
Einwohnern an den tirkijchen Kaifer gegen 3,000 Eentner fage Gents
ner blos ald Tribut abgegeben werden mußten. Im Handel fommen

 befonders: zwei Sorten vor: 1) auserlefener Maftir aud Maftir

in Körnerngenannt (Mästiche electa seu in granis seu in lacrimis)
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und 2) gemeiner Maftir oder Maftir in Sorten (Mastiche in sor-

tis). Der auserlefene Maftir befteht aus guten, reinen, rundlichen oder

- Länglichen, zum Theil etwas pattgedrüdtten, teodenen, harten mehr oder

weniger burchfichtigen, blaßgelblichen, oft ins Grünliche fpielenden, Teicht

beftäubten, auf dem Bruche glatten und ehr glänzenden, zewreiblichen

Körnern oder Tröpfehen von ber Größe der Gerftenförner und Heinen

Erbfen, biß zur Größe einer Hafelnuß, welche in der Wärme leicht wie

Wachs zergehen, beim Kauen zwifeben den Zähnen weich und gefchmeis

dig werben und dann eine vollfommen weiße, gleichlam wachsartige

Mafie darftellen, einen jehr angenehmen, balfamifch-füßlichen, jeboch nicht

fehr ftarfen Geruch, und einen eigenthümlich, [dwad) gewürzhaften, Faum

etwas zufammenziehenden Geichmad befigen. Der gemeine Maftir

oder Maftir in Sorten befteht aus reinen und unteinen, jungen unb

zerfleirexten, blaßgelben, auffallend grünen, auch mitunter bläulichen

und fehwärzlichen, mit Rindeftüdchen Holzipänen, ‚erdigen und andern.

feemdartigen Theilen vermifchten Körnern, welde übrigens, wenn fie

nicht mit anderen Harzen vermengt find, biefelben Eigenschaften wie ber

auserlefene Maftir, nur in einem geringeren Grabe befigen. Beide Sorz

ten, fofern fie Acht und vein find, widerftehen völlig dem Waffer, aber

bad Terpentindl Jöst fie ganz, die ausgepreßten Dele und der Alkohol

- Hingegen nicht vollfommen auf, fondern «8 bleibt eine’ weiße, zähe halbs

durchfichtige dem Beberharz ähnliche Maffe zurüd, die ungefähr den zehne

ten bis zwölften Theil beträgt, fi) in lange Fäden ziehen und fchmels

zen läßt, obne ihre Elafticität zu verlieren, an ber Luft fehwer ausirods-

net, in Schwefeläther, heißem abfolutem Alkohol und Terpentinöl auf-

töstich ift und Mafticin (Masticinum) genannt wird, jedoch nicht weis.

ter, ald ein etwas mobificirted Maftirharz zu feyn feheint, denn getrods

net, gepulvert und einige Zeit aneinem trodenen Orte gelegen, löst e8

fich ebenfalls auch in gewöhnlichen Alkohol auf. Webrigens erhält man

aus dem Maftir duch Deftillation eine wiewohl fehr geringe Menge

eines Atherifchen Deld (oleum mastichis) und durch Behandeln mit

Schwefel= und. Salpeterfäure läßt fih viel Gerbeftoffdaraus darftellen,

Da der Maftiv theurer ald viele andere Harze ift, fo hat man fich beim

Ginfauf vor Verfälihungen und Bermifhungen in Acht zu nehmen.

Am meiften wird der Maftir mit Sandarad) , Weihrauch, Bichtenhars,

Wachholderharz und dergleichen verfälfcht. Vom Sandarah der zwar

im Aeußern viel Achnlichfeit mit dem Maflir hat, unterfcheidet jich Leb-

terer nicht allein durch feine mehr vundlicheren Cörner, weißere ind Gelb:

lichgeüne fchimmernde Farbe, da die bes Eandaradhjs eher ins Röthliche
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fpielt, fodanın Durch geringere Härte und größere Gefchmeidigfeit, fon-
den auch durch feine zerfließende Erweichbarkeit im Munde und Leicht:

auflöslichkeit in Terpentinöl. Der Sandarad) hingegenift fpröder, zer

brödelt fich beim Kauen, 1d8t fich im Terpentinöle nicht, wohl aber
im Weingeifte ganz auf, hat auch einen minder angenehmen und far:

fen Geruch. Eine Verfälfhung mit Weihrauc, Fichtenharz, Wachhol
derharz und dergleichen entdedt fich Teicht durch das Außere Anfehen

und durch den Geruch auf glühenden Kohlen.
Uebrigens wähle man immer die größten, hellften, trosenften, zer

brechlichften und erweichbarften Körner, und verwerfe die fehr dunfel
gefärbten, Hebrigen, unreinen und zerfallenen Stüde. In der Feuer-
werferei jo der Maftir in Verbindung mit Weingeift das Teiften, was

d18 arabifhe Gummi ir Verbindung mit Waffer leiftet. Diefe Anficht

beruht jedoch auf einem erfchreelichen SIrrtyum, als Bindemittel Fann
ed nicht dienen, ohne Leuchtgas zu erzeugen, denn in geringer Quantis
tät angewendet, würde ed nicht Fleben und fobald viel genommen wird,
um die Mafje gleichfam zufammen zu Ieimen, dann leidet die Färbung

Noth, weil das Leuchtgas vermöge des Nefleres der Kohlenpatifelchen

feines Nußes für fich fehon leuchtet und andere Färbungen, die fich
damit nicht vertragen, ftört. Doc Fann durch befonders glänzende
Dämpfe wie 3. B. die bes Duedfilberd und anderer fich verflüchtigen-
den Metalle die Wirkung zuweilen neutralifirt, das heißt die von dem

‚Eohlenwafferftoffhaltigen Körper herrührende Störung, wieder 'verbeffert

werben. Ich meines Theild halte in den meiften Fällen den Zufaß
von Maftir für überflüffig, wo er nicht etwa um die Verbren-

nung zu mäffigen oder ald Flammegebende Subftanz gewählt
wird.) Er verdirbt mit einem Wort die Säte und wurde von mir

blos deshalb befchrieben, weil er, ein Modeartifel der neueren Schule

geworden ift, der fich aber fehmwerlich lange im Credit erhalten wird.
Seine chemifche Analyfe ift der des Harzes, Kolophoniums und Sand-
aracd ziemlich ähnlich, und er verbrennt auch fo wie diefe, mit gelber
ftark rußender Slamme, bie jede delifate Farbe beeinträdtigt.

$. 66. Sandarac, resin® seu Gummi Sandarac.

Der Sandarac, Sandarah au Wachholderharz (Resina ju-
niperi) genannt, var fo wie jegt der Maftir, den Hoffmann und

 

°) Und da Hat man beffere und wohlfeilere.
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Ghertier in bie Beuerwerferei eingeführt und Mebsty beibehalten

hat, vormald das Stedenpferd einiger Alteren Pyrotechnifer, womit fie

ausgezeichnete Wirkung hervorbringen zu Fünnen vorgaben. Er ift ein

helles mehr “oder weniger durcchfichtige® , gewöhnlich auf ber matten

Oberfläche weißlich fleifchfarben ausfehendes, innen fehr glänzendes harz

te8 fprödes und dabei zerreibliches weißes, etwas ing fleifchfarbene fehims

merndes Harz, das viele Achnlichkeit mit dem Maftir hat, aber auf dem

Bruch noch glängenber ift und etwas ind röthliche fhimmert, auch

mehr Spröpigfeit befigt, zwifchen den Zähnen nicht weich, fondern in

-ein feines Pulver zermalmt wird, und nad) der alten Meinung aus den

Kiffen einer oder Der anderen Gattung des Wahholders (Juniperus

communis et juniperus Iycia) nach neueren Behauptungen aus dem ges

fiederten Lebensbaum (Thuja articulata) einem Baum, ber in ber

ganzen Barbarei, befonders auf dem ‚Atlas wild wächst und in bie

I Klaffe gehört, hervordringt, und in Geftalt Fleiner tropfenförmiger,

theild runder, größtentheild mehr länglichrunder oft höderiger Körner zu

uns kommt (die was bei dem Maftir nicht der Fall ift, mehr einerlei

Größe haben). Der Sandarac hat einen fcharfen balfamifch harzigen

Gefhmak, und auf glühende Kohlen geworfen, einen terpentinartigen

Geruch, Tögt fi nur in Meingeift und flüchtigen Delen, nicht aber in

Waffer auf. So beflimmt auch die Äußeren Kennzeichen ded Sanda-

racs find, fo giebt es Doch Berfälfhungen, welche den Feuerwerfer je

doch wenig interefitren. Man- hat 1) Sandaraca electa & S. in sortis.

In Schweden fammelt man ein anderes gemeined Harz aus Ameis

fenhaufen und nennt e3 aud) Sandarah. Wir erhalten den Sanda-

rac meiftens aus den levantifchen Häfen von Gahiro und Alerandria

in Aegypten, von Seid in Syrien, aud) von Santa Cruz oder Agadir

in Marofo, gewöhnlich über Venedig, Livorno und Marfeille, Amfters

dam und London. Man braucht den Sandarac oft ald NRadierpulver,

um wieder auf Stellen, wo man etwas ausradirt hat, fehreiben zu Fön-

nei. Im der Feuerwerferei leiftet er Feine vortrefflihen Dienfte,

doc) wird er oft in älteren Schriften erwähnt und Wachholderhar

genannt, 3. . von Nuggieri und im Wiener Feuerwerker ze. 2. Das

gemeine Wech oder ber ‚Theer leiften noch weit beffere Dienfte und find

im wahren Grunde viel nothwendiger, nämlich zum Wafferfeuerwerf

um bie fehwimmenden Artikel außen damit zu überziehen und gegen dad

Eindringen des Wafferd zu fichern. Als brennbare Subftanz verdient

der Sandarac nicht in Anwendung zu fommen, doch glaube ich, daß er

den theuern Bernftein, ber ebenfalls abfommen Fönnte, recht wohl erfes
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gen dürfte, — denn beide taugen nicht viel. — Damit meine Lex
fer, wenn fie ihn irgendwo empfohlen finden, nicht glauben, diefe Sub:
ftanz fey von mir überfehen worden, mußte ich ihn erwähnen. Als
Zufag zu den Schelladfirniffen verdient Diefes Harz feiner Härte und

‚glasartigen Glanzed wegen ‚empfohlen zu werden, da der Glanz nicht
fo bald teib wird, ald wenn Maftir, dev um das Doppelte theurer und

Doch zu biefem Gebrauch weit fchlechter ift, angewendet wird.

$ 67. Geigenharz, colophonium.,

DasKolophonium im gereinigten Zuftande ift eine hellgelbe , biss
- weilen ins rothbraune fchimmerde ducchfichtige fpröde Mafje, welche bei
der Deftillation des Lerpentins, deren Product da8 Terpentinöl ift, auf
dem Boden des Gefäßes zurücbleibt. Eine weit geringere, von dem ge-
meinen Vech wenig verfchiedene Sorte wird bereitet, wenn gewöhnliches
Harz (Resina communis) ohne hinzugegofieneds MWafler in einem Keflel
fo lange über Feuer erhalten wird, bi8 e8 durchfichtig und dunfelvoth

geworben ift und allen Terpentingeruch verloren hat. Das gute Cor
lophonium muß heil, fpröde und durchfichtig feyn, Dabei einen reinen
nicht fehr ftarfen Geruch befigen. Nur felten findet e8 in der Feuer-
werferei Anwendung als flammegebende brennbare Subftanz. Man
hat auch ein Bernfteincolophonium  (colophonium suceini) welches der
Rüdftand ift, der nach dem Deftilliven ber Bernfteinfäure in der Netorte
als. ein braunfchwarger, Teicht zerbrechlicher Nücftand übrig bleibt und

zu 1 fl. das Pfund verkauft wird, während der gewöhnliche Colopho-

nium im Gentner nur zu 15 fl. alfo etwas mehr ald 8 Thaler Pr. ver-

Fauft wird, fo. daß das Pfund 9 Er. oder etwa 2%,  Grofchen Foftet.
Für den Feuerwerfer find beide Sorten vom gleichem Werth, die eine

davon Fann ftatt Bernftern angewendet werden, ohne daß man einen

bedeutenden Unterfihied. gewahrt.

$. 68. Verpentinöl, oleum terebinthinne, ınd
KRampher aus Terpentinöl.

Das Lerpentinöl ift ein allgemein befanntes ätherifches, fehr flüf-
fige8 und flüchtiges, farblofes, wafferhelles, ftarf und eigenthümlich bal-
famifch, Eampherartig, riechendes und drennendjcharf, fchmedendes PBflan-
zenöl, welches, wenn wenn es ächt ift, aus dem "wahren Terpentin. den
nur der Lerchenbaum giebt, wenn ed verfälfcht ift, aus Fichtenharz, aus

Harzöl, was beim Theerfhwellen gewonnen wird, aus Jannenzapfen
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und anderen terpentinhaltigen Subftangen Durch Deftillation in verfchlofe

fenen Gefäßen bereitet wird. Nachdem derartige Subftanzen mit Wafr

fer in eine gewöhnliche fupferne Deftillirblafe gebracht worden find, fo ;

wird. unter denfelben ein mäßiges Feuer angemadht. Das Terpentinöl

verflüchtigt fich in der Hige und löst fi Dämpfe auf, welche ems

por in die Nöhre fteigen wo fie fi duch) Das falte Waffer im Fühl-

ichten und in die gläferne

Vorlage übergehen. Die Deftillation ift beendigt, fobald fein Terpen-

tinöf weiter mehr übergeht; was in der DBlafe dann zurücfbleibt, ift weile

fes hartes Harz, welches gefochter Terpentin (terebinthina cocta) ges

nannt wird, welcher, wenn man ihn übe dem Feuer fo lange

fehmelzt, bis er bräunlich geworben ift, eine Eolophonium oder

 

     

 

   

Geigenharz (Colophonium seu Resina nigra) gibt. Dem äußeren Anz

fehen nach muß das Terpentinöl heil und Elar feyn, wie Brunnenwaf-

fer, aber weit flüfftger, von ftarfem, durchdringenden, zwar unangenehe

men aber nicht brenzlichem Geruch und durchaus feine dunffe oder

gelbe Farbe haben. Will man feine Güte prüfen, fo reibt man Bleis

weiß mit Del ab und rührt e8 mit Zerpentinöl ein; fhwimmt das Ter-

pentinöt nach einer halben, Stunde oben, fo ift e8 Acht, wo nicht, fo

vereinigt ed fich mit der weißen Delfarbe und diefe wird dick, welches

zum Beweife dient, daß das Lerpentinöl nicht genug rectiftciet ift. Diefe

Rectification "des Terpentinöls geichieht mit Wafjer, auf befannte Art

in gläfernen Netorten, welche Raum genug ha as Doppelte der

zu-dem Erperimente beftimmten Mafje zu faffen. — &o leicht diefed

Del Acht zu erlangen ift, fo ift es doch der Verfälfchungsfucht nicht

entgangen. 8 kann fowohl mit Wafler als auch mit Weingeift und

mit gemeinen fetten Delen vermifcht werden; in alfen biefen Fällen ift

das Terpentinöl verfchleihtert und zu unferem Gebrauch, wo ein reines

ätherifches Del verlangt wird, nicht anwendbar. Das Wafler macht

das Terpentindf teibe und feßt fich mit der Zeit zu Boden. Man

braucht e8 felten in großer Quantität, wäre diefes der Ball, jo dürfte

man, um bie, oft nicht in "betrüglicher Abficht gefchehene Beimifhung

von der bei der Deftillation mit übergegangenen Wafferdämpfen zu entber

den, nur ein Tängliches, fchiweres, offenes mit der Mündung nad) oben

ftehende8 fogenanntes Probivglas an einem Bindfaden auf den Boden

des Kaffes hinablaffen und diefes nach einiger Zeit wieder heraufziehen,

ift Waffer unten im Faffe, fo zeigt e8 fih in dem Glafe. Die Vers

fälfhung mit Weingeift, der Wafler enthält, ertennt man leicht, wenn

man etwas von dem zu prüfenden Jerpentinöle in einer bis an ben
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Anfang des Halfes, mit Waffer gefüllte Slafhe gießt und Diefe einiges

mal umfchüttelt, indem man fie mit dem Daumen zuhält; ift dag Ter=
„ pentindl vollfommen rein, fo theilt «8 fih in Lauter Kleine belle und

Have Kügelchen, die bald ihren erften Play und ihren vorigen Ume
fang wieder einnehmen; e8 aber mit Weingeift vermifcht, dann

wird Durch feine größere vfeit das Wafler molfig und das DVo-
lumen des obenauffcehwimmenden  Deld mehr oder weniger vermindert.
Die Bermifhung mit fetten Delen wird erfannt, wenn man die Ober:
fläche eines Stid’8 Bapier ‚mit Terpentinöl begießt und das Papier

an das Feuer hält. Ift das Terpentinöl rein, fo verbunftet es völlig,
ohne auf dem PBapie e Spur zu hinterlaffen und man Fann darauf
wieder fehreiben ; ift‘e8 aber mit fetten Delen vermifcht, fo bleibt auf
dem Papiere ein Durch ichtiger Bettfled zurück, der feine Dinte an:

nimmt. Noch ein Fürzer wirfendes Mittel gibt der Alkohol ab. Man

vermifcht nämlich mit einer Unze Alkohol einige Tropfen Terpentinöl;
ift e8 vein, fo nimmt e8 der Alkohol in fi aufz ift e8 aber mit fet-
ten. Delen verfest, fo geht das Atherifche Del in den Alkohol über, und

das fette Del, welches fehwererift, fällt als ein Niederfchlag zu Boden. —

Die mir bekannten’ chemifchen Analyfen des LVerpentinöls fimmen nicht
mit einınder überein. Nach Labillardiere befteht es aus 87,6 und 12,3

Waflerftoff, nah Sauffure aus

87,788 Kohlenftoff,
1,646 Wafferftoff,
0,566 Stickftoff, H

100 -—Terentinöt,

nach, re enthält es feinen Stieftoff, jondern 3,06 Sauerktoff (Bergl.
Ures Berfuhe: Magazin für Pharm. B. 8. ©. 306.) Aus allen diefen
Angaben geht fo viel mit Gewißheit hervor, daß das Lerpentinöl für

den Beuerwerker die Eigenschaften der Kohlenwafjerftoff haltigen vegetar
bilifhen Subftanzen, nur in einem weit höheren Grad, beftgt, weil fich
das Leuchtgas mit außerordentlicher Leichtigkeit daraus entbindet. Ges

wöhnlich wird e8 zur Anfeuchtung der gelben Säbe verwendet, in wel-

hen e8 ohne Zweifel die befte Wirkung thut, weil die Natronjalze Fein
Maffer vertragen und felbft Weingeift wenn er nicht ganz waflerfrei ift,
nicht angewendet werden darf. Auch in anderen Sägen wo feine gelbe
Bärbungsfähigkeit nicht fchadet oder vielmehr gewünfcht wird, um eine
befondere Nuance hervorzubringen, leiftet e8 Dienfte, wenn damit die

Teigmaffe der Leuchtkugeln angemaht wird. Das Terpentinöl aber
v
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überall anzuwenden, wo Waffer oder Weingeift nachtheilige Zerfeuns

gen veranlaffen würden, thut fehlechterdings nicht gut, wenn nicht Durch

hinzugefegtes Calomel, Sublimat, Mennige, Zinnober, Galmei oder Sal-

miaf feinen nachtheiligen Wirkungen auf eine zwerimäfiige Weile begeg-

net werden fan.

Zu erwähnen ift hier noch, daß fich mittelft des im $. 10. bei ber

Bereitung ded chlorfauren Kal’’3 befchriebenen einfachen Apparats aus

dem Terpentinöl eine Art von Fünftlicher Kampher bereiten läßt, wenn

man 1 Theil trosfenen Kochfalzed mit Y, Theil Bitriolöl übergießt und

das fich entwidelnde falzfaure Gas in ebenfo viel Terpentinöl leitet

al8 das Gewicht des Salzes beteug. Das: Gefäß, in weldiem Das

Zerpentinöl befindlich if, muß aber mit einer Faltmachenden Mifhung

oder mit Eis und Schnee fo lange umgeben werden, als fich noch Gas

‚entbindet. Das Gas wird vom Terpentinöl eingefaugt und die Mi-

fung zeigt eine bräunliche Farbe. Nach 24 Stunden gerinnt fie zu

einer Fryftallinifchen Maffe d. b. e8 erzeugt fi eine flüffige und eine

fefte Verbindung. Legtere ift der Tünftlich bereitete Kampher ber von

der erfteren getrennt werden muß und zwifchen vielfach zufammengeleg-

tem Fließpapier ftarf ausgepreßt wird, wo er ald weiße Eryftallinifche

Subftanz zuricbleibt. 9) WIN man diefen Fünftlich erzeugten Kampher.
noch mehr reinigen, fo fublimirt man ihn für fich oder mit einem Zus

fa von Kreide; oder man 188 ihn in Alkohol auf, läßt die Löfung erz

falten, wo ex herausfryftallifirt. Ex ftellt dann eine fefte, weiße, burch-

fcheinende, förnig Eryftallinifche, oder in Nadeln Fryftallifirte Mafle dav,

die ganz bie Stelle des Achten Kampherd zum Yeuerwerfögebraud) ver-

treten Tann, leicht fehmelzbar und flüchtig if. Von 1 Pfund Lerpen-

tinöl befommt man nicht ganz Y, Pfund Campher, welcher wie ächter

Kampher und Terpentinöl riecht, Er befteht nach Labillardiere aus

82,5 Kohlenftoff, 10,4 Wafferftoff und 45,2 Salzfäure (oder 405 fein-

ftem Terpentindl und 37 Galzfäure) der Achte Kampher dagegen be

fteht nach Sauffure aus

74,38 Kohlenftoff,

10,67 Wuflerftoff,

14,61 Sauerftoff,
0,34 Stieftoff,

100 Kumpher.
 

 

*) Das Sließpapier kann dan zum Füllen son Luftballons gebraucht werden.
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Manche Chemiker wollen gar feinen Stieftoff darinn gefunden has
ben, nach Göbel befteht 1 Theil Kampher aus

0,7467 Kohlenftoff,

0,1124 Wafjerjtoff,

0,1409 Stieftoff,

fo fehr verfchiebden “find die Analyfen Diefes für den Feuerwerfer aller
- dings fehr intereffanten Materiald: ES ift daher fehr wahrfcheinlich,

daß eine große DVerfchiedenheit unter den Kampherforten ftatt findet,

die ftichjtoffhaltigen Sorten mögen die beften zum Weißfeuer feyn.
2 }

$ 69. Weingeift, alkohol, und Eiweiß.

Der Weingeift (spiritug vini) wenn er wafjerfrei ift, abfoluter AL
Eohol genannt, Fommt nicht in der Natur gebildet vor, fondern wird duch

Deftillation gährender Subftanzen gewonnen. - Schon im 15 Iahrhuns
dert bereitete man ihn aus Sruchtfäften, im AAten Jahrhundert benuste
man Wein zur Darftellung des Branntweins. Lavoifter zeigte zuerft feine

Zufammenfesung. Erxift ein Product der Weingährung, einer eigenthlime

lichen Zerfegung, welche der Zuder oder das Stärfemehl in Berührung

mit Kleber, Gährungsftoff und Wafjer erleidet. Bei Diefem Prozeg ver:

fhwindet das-Etärfemehl und der Zuder, wogegen fich Alkohol und Koh-
lenfäure bildet. Aus den gegohtmen Slüffigfeiten wirddurch die Deftil-

Tation der flüchtigere Weingeift vom Waffer und von der fich ftet3 vors
findenden Effigfäure getrennt. Der fogenannte Weinalfohol, Spiritus

vini rectificalissimus enthält 83,85 pro Cent abfoluten Alkohol, derKtora-
branntwein enthält einige und 30 pro Gent Alkohol. Abfoluten Alko-
hol ftellt man auf verfchiedene Art aus dem Weingeift dar Cein neueres
Verfahren von Sömmering wie er in einer zugebundenen Kalbsblafe
über einem Sandbade bereitet werben Fann, findet man in Lange Jähr-
büchern 111. ©. 388. Ober: Man reinigt eine ftarfe Harnblafe (von

Rindern oder Schweinen) vorfichtig von allem anhängenden Fett, über
zieht fie mit einem dünnen Meberzug von Hausblafenlöfung, füllt fie
nad) dem Abtrodnen mit Weingeift und hängt fie wohlverfchloffen in
einem NRaume auf, welcher mit trodener, bis auf ungefähr 30 Grad

KReaumur erwärmter Luft umgeben ift, 3. B. im Winter in die Nähe des
Stubenofens. In 8 bis 14 Tagen nach der Menge und Beichaffenheit.
des eingefüllten Weingeiftes, der Befchaffenheit ber Blafe und der Tem:
peratur wird der Weingeift bis auf 96 — 98 pro Gent verftärft feyn.

Sobald man an ber Blafe den Geruch des Weingeiftes ftark  bemerft,
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‚bemerkt, hat ev feine«höchfte Stärke erhalten. Man erhält fo ohne alle

Koften in mehreren Blafen. in Furger Zeit eine beträchtliche Duantität

fehr ftarfen Mtohol, den man alddanı fowohl als: Anfeuchtungsmittel

‚gebrauchen kann, wenn man Leuchtfugeln aus Sägen formen will, die

fein Wafjer vertragen, oder zum Reinigen des falpeterfauren Sitonti-

ans, wo. fich der falzfaure Strontian, der oft die Urfache bes Beucdht-

werden ift, im Attohol auflöft, ober endlich zu. ben |. 9. Spiritusflammen.

Die Eigenfhaften des; Weingeiftes find folgende: Er ift eine bei gewöhnz

ficher Temperatur teopfbare, wafferhelle, ftark geiftig und angenehm rie-

chende Hlüffigkeit von 0,792 fpecififchem Gewicht, die nicht gefriert,

feicht und vollftändig fich verflüchtigt, Tocht bei 62 Grad R. und ent-

flamınt fchon an einem in einiger Entfernung brennden Körper und durch

den efeftrifchen Funken. Bricht das Licht ftarf, brennt mit blauer

Flamme) und erzeugt durch Verbrennen in Sauerftoffgas große Hibe.

- Seine hemifchen Beftandtheile find 4 Mifhungegewichte Kohlenftof =

24, fodann 6 Mifchungsgewichte Wafjerftoff = 6. und 2 Mifhungsge-

wichte Sauerftoff = 16 (diefes gibt zufammen 4 Mifhungsgewichte

ölbitdendes Gas und zwei Mifchungsgewichte Wafler oder Wafferdampf.

Hundert Theile ‚abfoluten Alkohols enthalten, fonad) :

51,98 Kohlenftoff ,
34,32 Sauerftoff,

13,70 Wafferftoff.

100, Theile abfoluter Alkohol.

Biele Sapmifchungen, welche durch Weingeift nicht 1ö8Tiche Beftand-

heile, 3. B. falpeterfaure Salze enthalten, zerlegen vielmehr den Wein-

geift, indem fie bie 4 Mifhungsgewichte Kohlenwaflerftoff fefthalten und

nur zwei Mifhungsgewichte Waffer bei nicht zu hoher Temperatur ver-

dunften faffen, diefer nicht verflüchtigte Kohlenwafferftoff ift, wenn er

nicht im Sauerftoffgas des Cases verbrennen Fann, Urfache eines Koh-

Ienrüdftands oder der f..9. Schladenbildung, die ald ein großer Sehler

der Leuchifugeln vermieden werden muß. Cs fommt demnad) fehr auf

den Temperaturgrad an, bei welchem die Leuchtkugeln 2.getrodnet wer-

den. Der Bortheil, ven der Weingeift vor anderen Anfeuchtungsmitteln

voraus hat, ift der, daß er in diefer Verbindung leicht vollftändig ab-

getrieben werden Fann, ohne durch einen ber Färbung nachıtheiligen Rüfe

fand den beabfichtigten Effeft oder die Verbrennung im geringften zu

ftören. Enthält aber ein Sap Harze, fo darf Fein Weingeift zur Ans
6 ı
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feuchtung genommen werden, weil folche den Weingeift gebunden zurüd-
halten, nur fehe fchwer austrodnen, und ftets eine zähe Subftan;
bilben würde, Die feine vafche Verbrennung zuläßt, mithin eine fchlechte

Wirfung thut. E83 folgt hieraus, daß alle mit Weingeift angefeuchteten
Eäge, wenn fie auch nur fehr wenig Maftir enthalten, dadurch fchlecht

werden, am allerwenigften läßt da8 Schellat den Weingeift verdunften.
Auch muß ich darauf aufmerffam machen, daß der Weingeift feineswegs
in allen Sagmifhungen ein gefahrlofes Anfeuchtungsmittel ift. Mit
jchwefelfauren Salzen gemifcht enifteht öfters unter heftiger Erhigung -
eine Zerlegung, denn die Schwefelfäure bildet mit dem Weingeift Schwe-

felweinfäure, Aether und endlih Weindl; ganz ähnlich wirfen Phos-
phor=, Arfenif-, Bluße und Borarfäure. Die ägenden Alfalien und der
Kalk zerlegen bei der Deftillation den Alkohol und bilden Kohlenfäure,
Efigfäure und eine harzige Maffe. Der Alfohol verbindet ih in je-
dem Berhältnifje mit Waffer, wobei eine Condenfation beider Fhäffig-
feiten unter Luftentwicelung ftatt findet. DiefeLuft befteht aus 1 Theil

Sauerftoff und 2 Stidftoff. Mir ift e8 unbegreiflich, woher der Etid-
ftoff fommen fol, da weder das reine Wafjer noch der Weingeift Stid:
ftoff enhtält. Ob der Etidftoff nicht von der Harnblafe foinmt, in
welcher der Weingeift feine wäfjerigen Theile verloren und dafür bei

einer höheren Lemperatur ftieftoffhaltige befommen haben mag, will ich
nicht in Abrede ftellen. Er abforbirt mehrere Gasarten, löst im Al-
gemeinen alle zerfließenden Körper auf, die Alfalien Alkaloide, die mei-

ften vegetabilifchen Säuren, ätherifche und fette Dele, Aetherarten,
Harze, Die meiften Zuderarten, aber nicht den Milchzuder, die Gerb-
und ‚Sarbeftoffe. Phosphor, Schwefel und od werden wenig darin
aufgelöst. Durch die Eimwirfung der Säuren auf den Alkohol ent-
ftehen die Aether. Manche Actherarten mögen zur Anfeuchtung noch)
weit Dienlicher feyn, Darüber find bis jeht noch zu wenige Verfuche ans

geftellt worden, die ältere Schule bediente fich ftatt des Weingeiftes oft
des Bergöls, Eteinöld u. f. w. ohne einen anderen Grund fir deren
Anwendung angeben zu fünnen, als ben, daß irgend ein Charlatan
folhe al8 durchaus nothwendige Ingrebienzien empfohlen hat. In
neueren Zeiten find die meiften ätherifchen Dele durch Terpentinöl,

welches das wohlfeilfte ift, erfegt worden. Man bedient fich zum An-
feuchten der Säße nur noch des Waffers, Gummiwaffers, des Wein-
geifts, des abfoluten Altohols und Terpentinöls. — Die Aetherarten
fünnten, wenn fie nicht zu theuer wären, bisweilen noch beffere Dien-

»
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fie tun, bisweilen ift auch Eiweiß nicht übel, denn das Eiweiß be-
fteht aus

52,883 Kohlenftoff,
23,872 Sauerftoff,
7540 Wafferftoff,

15,705 Stidftoff und etwas Schwefel,

100 Theile Eiweißftoff.

Ss man atfo ein zugleich ftidftoffhaltiges Bindemittel wünfcht, du
wird Eiweiß zu empfehlen feyn. Das Eiweiß muß aber zuvor zu
Schaum gefhlagen und dann ftehen gelafien werben, auch darf man
nur fo wenig wie möglich Davon anwenden, weil e8 ebenfalls die Fär-
bung beeinträchtigt und einen Stich ins Gelbe verurfacht. . Die Flam-
menbildung ift Übrigens rund und groß, wenn Die Leuchtfugeln gehörig
getrodinet worden find. Schwaches Leimwafler ift dem Eiweiß in der
Wirkung ziemlich ähnlich, hat aber den Nachtheil, daß der Leim gerne
Feuchtigkeit aus der Luft anzieht und die Sähe bei feuchter Witterung
verdirbt, Die Benugung des Weingeifts zu fogenannten Opferflammen,

welche auf Sltäven brennen, ift eine Tängft befannte Sadje. Blonbel
fagt Seite 168. oft ftellt man bei Feuerwerfen einen Altar auf, auf
weldhem Spiritus (Weingeift) al8 Dpferfeuer brennt. Die Chemifer
haben bemerkt, daß die natürliche blaue Flamme des Weingeiftes dadurch
verändert werden fann, daß man in Demfelben gewiffe Salze auflöst,
oder ihn über folchen, welche er nicht auflöst, abbrennen läßt, Troms-
dorf hat dergleichen WBerfuche angeftellt und fie in feinem Journal der
Pharmacie Band 3. Stüd 2. pag. 130. befannt gemacht, die wir bier
einrüden wollen, derfelbe jagt:

„Das Berfahren, welches ich hierbei beobachtete war Volgendes:

Eine beliebige Menge des wafferfreiften Altohols, erhigte ich über mei-
nem Lampenofen bis zum Sieden, und falttete nun fo viel von dem
Salz hinein, daß noch etwas unaufgelögt zu Boben liegen blieb, und
zündete den Weingeift an.

4) Salzfaurer Strontian. Der Weingeift brannte zwar ans

fangs blau, bald aber mit fehr fchöner vother Farbe.
2) Salzjaures Eifen. Gab eine fehr dunfelgelbe Farbe.
3) Eifenfalmiat. Eine etwas belbe Barbe.
4) Sevativfalz, Borarfäure). Gab eine angenehme fichtgrüne

Ber
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5) Kupfervitriol. Diefer Tdst fih zwar nicht im MWeingeift
auf; ald aber darüber Weingeift abgebrannt wurde, brannte er mit ei
ter fchönen grünen Flamme. ’

Sfeihe Theile Kupfervitriolund Salmiaf ertheilten dem bren-
nenden Weingeift eine gefättigte grüne Farbe,

Salzfaurer Kalk. Der Weingeift brannte anfangs blau, zuleht
aber ziemlich gelbroth. (Drangefarben).

Orpgenificte falzfaure Kalfeıde (Chlorfalf), anfangs mit einer gelb
lichen zuleßt dunfelgelben Farbe,

Diefe warenbie beften Färbungen welche Tromsdorf damals ent-,
dete, Das Bitterfalz; und eine Menge anderer Salze die er zu feinen

VBerjuchen anwendete, ließen die Slamme des Weingeiftes unverändert.
Einige neuere und beffere Compofitionen für Spiritusfeuer Fommen in
der zweiten Abtheilung und im Anhang vor.

$. 70. Urabifches Gummi, Gummi arabicum.

Das arabifhe Gummi ift ein allgemein befanntes Pflanzengummi,
welches in ber neueften Zeit als das beliebtefte Bindungsmittel in der
deuerwerferei dient und fein pulverifirt in Wafler aufgelöst und durch-
gefeiht, fich einige Zeit in Gläfern aufbewahren läßt, fo daß man ftets
ein bequemes Bindungsmittel zur Hand hat, wenn man beffen bend-
thigt if. Das arabifche Gummifließt aus dem Mimosa vera seu ni-
lotica oder ägyptifchen Sinnpflanze, weldhe zu dem Afaziengefchlechte
gehört und im fteinigen Arabien auch in Aegypten und in den wär-
meren Etrihen von Afrifa wächst, und gelangt in runden oder wurm-
förmig gefrümmten auf der Oberfläche runglichen Stüden von fehr ver-
fhiedener Größe und Farbe aus Ober: und Unterägypten, auch aus
Senegal, namentlich aus der Gegend Tor, vom Berge Sinai und Hab:
betfch in zufammengenähten Häuten nach Kairo, von wo e8 nad Mar-
feilfe, Livorno u. f. w. verhandelt wird. Die beffere Sorte de8 arabi-
hen Gummi, die aus Fleinen völlig weißen, Durchfichtigen Stüden be-
fteht, nennt man öfters Gummi turicum; die geringere mehr aus gröf-
jeren und gefärbten, gleichfam häutigen, minder leicht auflöglichen Stü-
den, Gummi gedda nad) dem Hafen Tor und Giddad, die beide am
vothen Meere liegen; die geringfte orte in braunen, braunrothen .
Kugeln, Gummi barbaricum. Was man Ihambaon nennt,’ ift eine
Sorte arabifches Gummi, die aus zerbrochenen Stüden befteht und viel
Staub und Unrath enthält. -
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Das Senegalifhe Gummi, afrikanische Gummi, Gummi Senega-

Iense: folf von Mimosa Senegal (Acacia Senegal) einem Baum, der in

Buinea an beiden Ufern des Slußes Senegal wächst, abftammen. &8

kommt völlig mit dem arabifchen Gummi überein und ift blos darin

von ihmvortheilhaft unterfehieden, Daß ed eine weißere Farbe und größere

Reinheit, auch mehr Durchfichtigfeit befigt und in der Regel aus

größeren Stüden befteht.

Außerdem liefern aud) noch) einige andere Mimofen - ober Alaz

zienarten Gummi, das ebenfall® unter dem Namen arabifches ober fer

negalifches Gummi in‘den Handel fommt, und von ben Droguiften

nach der Farbe und Größe der Stüde, ohne Unterfchied der Heafunft,

in arabifches, fenegalifhes, türfifches, barbarifches und orbinaites

fortirt wird. Wegen feines hohen Preifes wird es oft mit dem Gummi

aus Mandel, Pflaumen und Kirfhenbäumen vermifcht, weldes jedoh.

feicht unterfehieden werden Fan, weil e& weniger [pröde, trüb, zäh, und

im Waffer nicht fo leicht aufföstich ift, denn vom Achten ertheilt 1 Theil

Gummi, 6 Gewichtstheilen Waffer, die Konfiftenz eines Zuderfaftes

und mit 3 bis 4 Theilen Waffer ftellt e8 einen Diden Schleim bar.

ECfließt aus dem Agyptifhen Schotendorn, der wie oben erwähnt

wurbe, Mimosa nilotica heißt, theild aus ber Ninde des Stammes, wenn

Diefe. verlegt wird, oder aus den Melten gerade fo, wie bei uns dad

Rirfhengummi aus den Kirfchenbäumen, und es entftrömt um fo reich-

Ticher, wenn man ber Natur, wiewohl zum Schaben des Baums durch

die Punft zu Hülfe fommt und Einfehnitte Durch die Rinde macht.

Nach) neueren Nachrichten‘ foll befonderd Die eine Sorte in der Exde

an den Wurzeln diefes Baumes in großen Klumpen gefunden werden,

‚ wahrfcheintich in Folge eines zu nahrhaften Standorts. Die Kaufleute

nennen das weiße durchfichtige und Hate Gummi Senegal, die Mit-

telforte Arabifches und die geringfte Barbarifches. Diefe Sorten

find aber nicht nach ihrem wirklichen Uxfprung fo benannt, fondern

durch Das Arrangement der Kaufleute, die e8 ausfortiven, wie ed ihnen

für ihren Handel- vortheilhaft bünft, fo Daß man unter ber wohlfeiliten

Sorteächtes, und unter der theuerften fihlechtes untermengt befommt,

was in diefem Artikel nicht befonders nachtheilig ift, wenn es nur nicht

mit Kirfchenharg und dergleichen untermifcht worden it,

Inden Vreisverzeichniffen findet man das fogenannte arabijche, etwas

theurer als das fenegalifche angefeßt, das Xeßtere möchte für unfe-

ven Gebrauch aus den angeführten Gründen Das empfehlenswerthefte

feyn. Es Fannicht fo hoch verkauft werben, weil e6 befannt ift, daß
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das arabifhe in Heineren Körnern vorkommt, jenes aber hat meiften-
theilß größere helle Stüde, was von Fleinerem darunter ift, werfen bie
Kaufleute zu dem arabifchen, und die größeren Stüde aus dem arabis
Ihen werfen fie unter diefes, um den Verdacht zu vermeiden, als fey
ed mit fenegalifchem, was in größeren Stüden vorfommt, verfälfcht
worden. Eo wird das Achte mit unächtem gemifcht, Damit es Acht
Icheine, und das unächte mit ächtem, damit man fich nicht an den gro-
pen hellen Etüden ftoßen möge, die doc) ficher unter dem ächten die
auserlefenften find, vollfommen heltffax, vein, und nicht in Fleinem Ge:
brödel, fondern in größeren Stüden, wirh diefes gu einem um den
vierten Theil billigern Preis abgegeben.

Ale hier erwähnten Sorten find geruch - und gejchmadlos, glän«
zend und fpröde, beftehen nach Derzelius aus:

13 Atomen oder 41,906 Kohlenftoff,
24 —

0

— 6,788 Waflerftoff,
12? °—  — 51,306 Sauerftoff,

100, Theile Gummi.
Nah Sauffure fol e8 auch Eticftoff enthalten. Sein fpecififches

Gewicht ift 1,31 bis 1,485 e8 giebt durch teodene Deftilfation aller=
dings etwas Ammonium, die Ajche enthält fohlenfauren, feht wenig
phosphorjauren Kalk und Eifenoryd, Es zieht aus ber Luft 17 9&ent.
Waffer an, die e8 in der Wärme wieder verliert. Durch Behandlung
mit Salpeterfäure, wird Schleimfäure, Aepfelfäure und Sauerfleefäure,
durch Schwefelfäure ein mobificirtes Gummi und endlich Zuder erzeugt,
Ueberhaupt find Stärfemehl, Zuder und Gummi in ihrer Grundmi-
hung nicht fehr verfchieden, fie Fönnen e8 aljo auch in ihrer Wirkung
zum: Penerwerfsgebrauch nicht feyn. Da das Gummiwaffer immer
nur ald Bindemittel gebraucht wird, fo wende man es nur da an, wo
durchaus feine Haltbarkeit auf anderem Wege, durch Comprimirung 1.
zu erlangen ift. Veberhaupt ift e8 Regel, die Anfenbtungs - und Bin,
denittel fo fparfam wie möglich zu gebrauchen, ‚auch wenn fie nichts
foften, wie 3..®. das Waffer, wo e8 angewendet werden darf. In reich»
licher Menge angewendet löst eö die Salze und diefe Fryftallifiren her
aus,und ebenfo ift e3 mit dem Öummiwaffer der ähnliche Fall, auch
abgejehen, daß das Gummi durch einen merfbar röthlichen Stich Die
Färbung ftört, weil cd Kalftheile enthält wie das Stärfemehl und der
Zuder.

 


